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Rußlands Rüſkungen.
Die bevorſtehende ruſſiſche Wehrvorlage ſoll die Errichtung

von zwei bis drei neuen Armeekorps und zwei Kavallerie-
Diviſionen, die fortifikatoriſche Ausgeſtaltung der Weſtgrenze
und den Ausbau des ſtrategiſchen Eiſenbahnnetzes verlangen.
Dieſe gewaltigen Rüſtungen rufen in Hſterreich-Ungarn be-
greiflicherweiſe eine gewiſſe Beunruhigung hervor, zumal zu
beachten bleibt, daß Rußland mit ſeiner neuen Heeresvorlage
nicht etwa nach langer Pauſe einen großen Sprung machen
will, ſondern bereits ſeit zwei Jahren in ganz auffallender
Weiſe gerüſtet hat. Der „Peſter Lloyd“ brachte dieſer Tage
über dieſe Frage von militäriſcher Seite einen Aufſatz, der
recht intereſſante Erwägungen enthält. Nach dem ruſſiſch-japa-
niſchen Kriege war Rußland wegen der Langſamkeit der Mo-
bilmachung und des Aufmarſches, die ſich aus dem Mißverhält-
nis zwiſchen der ungeheuren territorialen Ausdehnung des
Reiches und der geringen Zahl leiſtungsfähiger Eiſenbahnen
erklären ließ, nicht imſtande, den Krieg mit einer Offenſive ge-
gen Deutſchland und Hſterreich- Ungarn zu beginnen. Deshalb
entſchloß man ſich dazu, den Aufmarſchraum der Armee aus
dem Weichſelgebiet nach rückwärts in die Linie Kowno-Breſt-
Litowsk-Rowno zu verlegen und deshalb aus Polen zwei Ar-
meekorps und anderthalb Kavallerie-Diviſionen nach der Mitte
des Reiches zu ziehen. Durch dieſe Rückverlegung des Auf-
marſchraums der ruſſiſchen Hauptkräfte ſollte der Armee die
Möglichkeit gegeben werden, ungeſtört mobil zu machen und
aufzumarſchieren, um ſodann nach erfolgter Operationsbereit-
ſchaft zur Offenſive überzugehen. Da Frankreich hierbei Ge-
fahr lief, in den erſten Wochen nach Kriegsbeginn allein den
Angriff der geſamten deutſchen Streitkräfte aushalten zu
müſſen, betrieb es unermüdlich eine Änderung der ruſſiſchen
Mobilmachung und des Aufmarſches; wie man erkennen kann,
nicht ohne Erfolg.

Durch die Einbehaltung des älteſten Mannſchaftsjahrgangs
iſt im europäiſchen Rußland die Friedenspräſenzſtärke von
etwa 800 000 Mann auf 1300000 geſtiegen. Bei den Fuß-
truppen ſtehen vier, bei den berittenen Waffen fünf Jahr-
gänge im aktiven Dienſt. Dies, im Verein mit der hohen
Etatsſtärke bei den Grenzkorps hat zur Folge, daß bereits im
Frieden jederzeit eine ſchnelle Kriegsbereitſchaft vorhanden iſt.
Nach den Angaben im „pPeſter Lloyd“ rechnet Rußland für den
Fall eines europäiſchen Krieges mit einem Aufgebot der Ar
meen von Wilna, Warſchau, Kiew, Moskau, Odeſſa und Pe-
tersburg. Die Armeen von Wilna und Warſchau zählen nach
der Friedensgliederung zuſammen neun Armeekorps und neun
Kavallerie-Diviſionen und dürften im Kriegsfalle durch neun
ReſerveDiviſionen verſtärkt werden. Dieſe Korps haben be-
reits im Frieden faſt volle Kriegsſtärke. Es wird außerdem
möglich ſein, noch notwendige Ergänzungen bei Beginn einer
politiſchen Kriſis zu bewirken. Ebenſo ſchnell bereit ſtehen von
der Armee von Kiew zwei Armeekorps und fünf Kavallerie-
Diviſionen der galiziſchen Grenze gegenüber. Nach dieſen Er
wägungen hat alſo Rußland bei Ausbruch eines Krieges jetzt
ſchon und ganz abgeſehen von der kommenden Wehrvorlage elf
Armeekorps und 14 Kavallerie-Diviſionen zur Verfügung, ſei
es zur Offenſive, ſei es zur Defenſive.

Jedenfalls trifft die bisher gehegte Erwartung, daß es
möglich ſein werde, ſtarke ruſſiſche Teilkräfte empfindlich zu
ſchlagen und dadurch die großen Entſcheidungsſchlachten unter
günſtigen Verhältniſſen einzuleiten, ſchon jetzt nicht mehr zu.
Da Rußland nun weitere Anſtrengungen in ſeinen militäriſchen
Rüſtungen machen und insbeſondere das Netz der ſtrategiſchen
Eiſenbahnen erheblich ausbauen will, ſo müſſen auch Hſter-
reich Ungarn und Deutſchland, wie der Verfaſſer ſchreibt, Vor
kehrungen zur Erzielung eines höheren Bereitſchaftsgrades
treffen. „Wir können im übrigen den ungeheuren Maſſen
Rußlands nicht durch die Zahl, ſondern nur durch die Güte un-
ſerer Streitkräfte begegnen. Jn der beſſeren Qualität unſeres
militäriſchen Machtinſtruments, in der Gründlichkeit unſerer
organiſatoriſchen und adminiſtrativen Vorſorgen, in den Füh-
rerfähigkeiten unſerer Generalität und der Tüchtigkeit unſeres
Offizierkorps liegt unſere Hoffnung für den Fall eines Waf-
fenganges.“

Im großen und ganzen kann man dieſem letzten Urteil
nur zuſtimmen, doch bleibt zu beachten, daß auch die Zahl im
Kriege nach wie vor ihre Bedeutung behalten hat. Deshalb
muß von unſerem deutſchen Standpunkte aus betont werden,
daß die öſterreichiſchungariſche Monarchie mit ihrer letzten ſo
genannten Heeresverſtärkung nur einen recht kleinen Schritt
nach vorwärts getan hat. Für Deutſchland bleibt es von höch

Mitltwoch, den 25. Februar 1914.

ſter Bedeutung, daß die verbündete Armee möglichſt ſtark und
leiſtungsfähig iſt.

Die Biſchofsreſidenz in Debreczin in die Luft geſprengk.

Budapeſt, 23. Februar. Ein ſenſationelles Verbrechen
wird heute mittag aus Debreczin gemeldet. Vor einigen Mo-
naten hat die ungariſche Regierung die Aufſtellung eines grie-
chiſch- katholiſchen Bistums in Debreczin durchgeführt. Dieſes
Bistum der griechiſch-katholiſchen Kirche unterſcheidet ſich von
den beſtehenden dadurch, daß die Sprache des Ritus ungariſch
iſt. Schon damals wurde von ſeiten der extremen rumäniſchen
Nationaliſten der Gegend ein ſcharfer Kampf gegen die Errich-
tung des neuen Bistums geführt, da eine Anzahl rumäniſcher
Gemeinden, die früher zu rumäniſchen Bistümern gehört hat-
ten, in das neue Bistum einbezogen wurden. Heute hat nun
dieſe Nationalitätenpropaganda in einer furchtbaren Art ihren
Ausdruck gefunden. Die Reſidenz des neuen Biſchofs Dr. Mi-
kloſſy wurde heute vormittag um 11 Uhr durch drei Dynamit-
patronen in die Luft geſprengt. Mikloſſy, der ſeit Wochen bett-
lägerig iſt, entging dem Tode nur durch einen wunderbaren Zu-
fall, nämlich dadurch, daß er kurz vor der Kataſtrophe aus dem
Palais gebracht wurde. Er war auf einer Tragbahre kurz vor-
her von Dienern hinausgebracht worden. Um ſo furchtbarer
waren die Folgen, die die anderen Bewohner des Hauſes ge-
troffen haben. Sechs Perſonen wurden getötet, acht ſchwer ver-
letzt. Der Vikar des Biſchofs, Dr. Jacztovics, wurde in Stücke
geriſſen, der Sekretär des Biſchofs, Dr. Schlepkovsky, wurde
gleichfalls getötet, ebenſo der im Hauſe zufällig anweſende Ad-
vokat Dr. Eſath, zwei Diener des Biſchofs, ſowie die Köchin.
Lebensgefährlich verletzt ſind vier Kleriker, ſowie die Advokaten
Dr. Kun und Dr. Tiroler, weiter die Frau des Kun und die
Frau des Theaterdirektors Dr. Mezey. Das Gebäude iſt voll-
ſtändig in Trümmer gelegt worden. Man glaubte zunächſt,
daß es ſich um eine einfache Exploſion, um eine Exploſion der
Heizkörper handle. Die eingehende Unterſuchung führte jedoch
dazu, daß unter dem Schlafzimmer des Biſchofs die Hülſen von
drei Dynamitpatronen entdeckt wurden. Herbeigerufene Sach-
verſtändige, namentlich der Oberſt des Debrecziner Huſaren-
regiments, ſtellten feſt, daß es ſich zweifellos um Dynamits-
patronen handle. Hier erweckt das Verbrechen um ſo größere
Beſtürzung, als noch vorgeſtern Graf Tisza in einer Abgeord-
netenhausrede das weiteſte Entgegenkommen zur Löſung der
Nationalitätenfrage in Ausſicht geſtellt hat.

Budapeſt, 23. Februar. Die furchtbare Exploſion wurde
in den entfernteſten Stadtteilen gehört. Die Leute eilten zu
dem Gebäude der Handels- und Gewerbekammer, wo der Bi-
ſchof wohnte. Dort bot ſich ihnen ein furchtbarer Anblick. Das
Haus iſt zum größten Teil zerſtört, die Scheiben ſind zertrüm-
mert und ein großer Teil der Mauern eingeſtürzt. Die Toch-
ter des Vikars wurde bei der Nachricht vom Tode ihres Vaters
wahnſinnig.

Budapeſt, 23. Februar. Aus Debreczin wird gemeldet:
Die bisherige Unterſuchung hat ergeben, daß bei der Höllen-
maſchine im Palais des griechiſch-katholiſchen Biſchofs Ekraſit
verwendet worden iſt. Die Exploſion erfolgte im Amtszimmer
des Biſchofſtellvertreters Jaszkovics, wo auch der Sekretär
Slepkovszky anweſend war. Beide wurden in Stücke geriſſen.
Jm Nachbarzimmer wurden der Rechtsanwalt Cſatth tödlich
verletzt, in einem anderen Zimmer der Diener des Biſchofs
und eine Magd ſchwer verwundet. Jn dem vierſtöckigen Pa-
lais entſtand eine wilde Panik. Alles flüchtete aus dem ſtark
erſchütterten Haus ins Freie. Vom Dachwerk ſtürzten meh-
rere Ziegel herunter und verletzten viele Paſſanten. Die wei-
tere Unterſuchung ergab, daß für den Biſchof heute früh ein
Poſtpaket aus Czernowitz eingetroffen iſt, bei deſſen Offnung
die Exploſion erfolgte. Das Paket war ſchon durch einen Sonn-
abend aus Czernowitz eingetroffenen Brief angekündigt wor-
den. Jn dem Brief zeigt der Abſender an, daß er dem Biſchof
hundert Kronen ſende, und es ihm überlaſſe, den Betrag ent-
weder für die Kirche oder für die Armen zu ſpenden. Außer-
dem ſagt der Schreiber, er werde für die Kirche einen vergol-
deten Silberleuchtter und einen Teppich aus Pantherfell
ſchicken. Der Brief trägt die Unterſchrift einer gewiſſen Anna
Kovacs, Czernowitz, ungariſche Kolonie. DaDrunter ſteht der
Vermerk, daß ſie aus Nagykaroly (Komitat Szatmär) ſtammt.
Nachher ſteht noch eine Bemerkung von anderer Hand „Hadiek-
falva Bukovina“. Dieſe von roher Hand geſchriebene Bemer-
kung erregt den Verdacht, daß der Abſender kein Ungar iſt, da
Hadiekfalva ein ungariſches Dorf in der Bukowina iſt.

154. Jahrgang

Ausland.
Veracruz, 24. Februar. Am Sonnabend wurde ein Mili-

tärzug, auf dem ſich eine nach Jalapa beſtimmte Kompagnie
Infanterie befand, von den Rebellen in der Nähe der Station
Lima der interozeaniſchen Eiſenbahnlinie in die Luft ge-
ſprengt. Die Exploſion war fürchterlich. Der ganze Zug
wurde auseinandergeriſſen. 55 Offiziere und Soldaten und
ein engliſcher Lokomotivführer wurden getötet. Ein nachfol-
gender Perſonenzug, auf den die Rebellen feuerten, entkam,
indem er ſchleunigſt zurückfuhr. Das Minenlegeſchiff „San
Francisco“ der Vereinigten Staaten hat ſich mit der vor Vera-
cruz liegenden Schlachtſchifflotte vereinigt.

Wien, 23. Februar. Der Oberleutnant Cedomil Jandric,
der während der Balkanwirren in den ſüdlichen Garniſonen der
Monarchie Spionage betrieben hatte, wurde vom Wiener Mili-
tärgericht zum Tode durch den Strang verurteilt. Die Todes-
ſtrafe wurde über den Oberleutnant aus dem Grunde verhängt,
weil er ſeine Verbrechen zu einer Zeit begangen hatte, da die
Monarchie von Balkanfeinden bedrängt war. Sein Bruder
Alexander, der an der verbrecheriſchen Tat des Oberleutnants
teilgenommen hatte, wird ſich am 27. dieſes Monats vor dem
Wiener Schwurgericht zu verantworten haben. Die Aufdeckung
der gefährlichen Ausſpähungen der Brüder Jandric erfolgte im
Zuſammenhange der Spionentätigkeit des Prager General-
ſtabschefs, des Oberſten Redl.

Eſſad, der treue.
Köln, 23. Februar. Nach der Rückkehr der albaniſchen

Deputation aus Neuwied nach Köln am Sonnabend abend
ſpielte ſich im Hotel „Exzelſior“ eine vielbemerkte Szene ab.
Die Mitglieder der Deputation nahmen gemeinſam das Abend-
eſſen ein. Der Delegierte Dr. Turtuli brachte dabei einen
Trinkſpruch auf Eſſad Paſcha aus und dankte ihm dafür, daß
er die Führung der Abordnung übernommen und ſo erfolg-
reich ihre Aufgabe zu Ende gebracht habe. Dann erhob ſich
Eſſad und forderte in ſeinem Trinkſpruch die Anweſenden auf,
von nun an ſtets einig zu ſein und den neuen Fürſten mit
allen Kräften zu unterſtützen. Dieſes Gelöbnis der Treue hat
Eſſad Paſcha, wie mir ein Mitglied der Abordnung mitteilte,
in den denkbar ſtärkſten Worten und in feierlichſter Form aus-
geſprochen. Ein Gelöbnis in dieſer Form ſei für jeden Albaner
geradezu heilig. Es ſei daher nicht daran zu zweifeln, daß Kö-
nig Wilhelm bei ſeiner ſchweren Aufgabe von Eſſad auf das
kräftigſte unterſtützt werden wird.

m 2 r n
Deukſches Reich.

Berlin, 23. Februar. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät
der Kaiſer nahm heute vormittag den Vortrag des Chefs des
Zivilkabinetts Wirklichen Geheimen Rats von Valentini ent-
gegen.

über den Stand der Jnvaliden- und Hinterbliebenen-
verſicherung im allgemeinen und die Zahl der bewelligten Ren-
ten berichtet das ſoeben erſchienene Februarheft der Amtlichen
Nachrichten des Reichsverſicherungsamts. Danach waren bis
zum 31. Dezember 1913 insgeſamt 2971 727 Rentenanſprüche
anerkannt, wovon 2 808 922 auf die von den 31 Verſicherungs-
anſtalten feſtgeſetzten Renten, darunter 2 105 698 Jnvaliden-
renten und 513 271 Altersrenten fielen. Wie ſich aus den
vierteljährlichen Nachweiſungen über die Zahl der weggefalle-
nen Renten und dem verbleibenden Beſtand ergibt, liefen am
1. Januar 1914 rund 998 300 Jnvalidenrenten, 16 600 Kran-
kenrenten und 87 300 Altersrenten, zuſammen 1 102 200 Ren-
ten. Der Geſamtbetrag der bis Ende 1912 aus der Jnvaliden-
und Hinterbliebenenverſicherung bezahlten Entſchädigungen be-
lief ſich auf 2477 316 M., alſo auf nahezu 212 Milliarden
M.; die Ausgabe für das Jahr 1912 betrug rund 205.2 Millio-
nen M. Die Einnahme aus Beiträgen iſt für das Jahr 1913
auf etwa 290 Millionen M. zu ſchätzen; im Jahre 1908 belief
ſich die Einnahme aus Beiträgen erſt auf 184.4 Millionen M.,
ſie ſtieg dann in den folgenden vier Jahren auf 188.4 Millio-
nen, 197.4 Millionen, 209.8 Millionen und infolge der
Erhöhung der Wochenbeiträge in allen Lohnklaſſen auf 273.4
Millionen M. im Jahre 1912. Der Erlös aus dem Verkauf von
Beitragsmarken betrug bei den 31 Verſicherungsanſtalten 262.8
Millionen M. gegen 248.5 Millionen im Jahre 1912 und 192.7
Millionen im Jahre 1911. Das Reinvermögen, d. h. das nach
Abzug der Schuldverpflichtungen vorhandene Vermögen der
Verſicherungsträger, dürfte Ende 1913, nachdem es von 1908
bis 1912 von 1490 auf 1930 Millionen geſtiegen war, den Be-
trag von 2 Milliarden M. überſtiegen haben. Von dem Roh-
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vermögen entfielen am Schluſſe des Jahres 1912 359 auf
Wertpapiere, 5896 auf Darlehen und 57 auf Grundſtücke und
bewegliche Einrichtung.

Homburg v. d. H., 24. Februar. Jm Obertaunusfkreiſe
ſind bei den Wehrſteuererklärungen nach vorläufigen Berech-
nungen 6 Millionen M. Kapitalvermögen mehr deklariert
worden.

Braunſchweig, 23. Februar. Jn einer in Braunſchweig
abgehaltenen Maſſenverſammlung ſprach am Sonntag der ſo-
zialdemokratiſche Abgeordnete Ströbel über den politiſchen
Maſſenſtreik. Jn einer Reſolution wurde das gleiche Wahlrecht
gefordert und erklärt, man werde unter Umſtänden vor dem
Maſſenſtreik nicht zurückſchrecken. Jm Zuſammenhang mit
dem nach der Verſammlung unternommenen Demonſtrations-
zug durch die Straßen kam es zu mehreren Zuſammenſtößen
mit der Polizei. Die Straßen zum Schloß und nach dem
Hagenmarkt waren von der Polizei abgeſperrt. Dafür drängte
ſich die Menge in den engen Straßen am Hagenmarkt und lei-
ſtete der Aufforderung der vollzählig aufgebotenen Polizei zum
Auseinandergehen Widerſtand. Aus der Menge wurde mit
Steinen nach den Beamten geworfen, ſodaß dieſe mehrfach von
der Waffe Gebrauch machen mußten. Jn einigen Straßen
wurden aus den Fenſtern Steine auf die Polizei geworfen und
Waſſer geſchüttet. Ein Mann wurde verhaftet, weil er mit
einem Ziegelſtein nach der Polizei geworfen hatte.

Lokales.
Merſeburg, 24. Februar.

Der Kämmerei-Haushaltsplan für 1914 geht in Einnah-
men und Ausgaben mit 917 000 M. aus, d. ſ. 46 000 M. mehr
gegen das Vorjahr. Unter den Einnahmen figurieren die direk-
ten Steuern mit 544 218 M. an erſter Stelle. Es ſoll bei den
jetzigen Kommunalſteuerzuſchlägen verbleiben, nämlich 17075
zur Staatseinkommen-, 18576 zur Gewerbe-, 20096 zur Grund-
und Gebäude- und 509 zur Betriebsſteuer. Die indirekten
Steuern ſollen 40 020 M., die gewinnbringenden Unterneh-
mungen der Stadt 70 950 M., die Bauverwaltung 75 612 M.
erbringen. Unter den Ausgaben betragen die Zuſchüſſe für die
geſamten ſtädtiſchen Schulen 185 957 M., gegen das Vorjahr
11 115 M. weniger. Dieſe Verminderung wird in der Haupt-
ſache durch die Erhöhung des Schulgeldes der Mittelſchule er-
zielt. Die allgemeine Verwaltung iſt mit 116 330 M., die
Schuldenverwaltung mit 192 175 M., die Armenverwaltung mit
29 050 M., das Krankenhaus mit 18 500 M., die Bauverwal-
tung mit 98 966 M., die Straßenreinigung und Straßenbe-
leuchtung mit 32 100 M., die Staats-, Provinzial- und Kreis-
abgaben ſind mit 88 650 M. vorgeſehen. Die Schulden betra-
gen Ende März 1915 3 113 255 M. Die Neubelaſtung im letz-
ten Jahre beträgt 95 000 M für den Rathausumbau und die
Verbreiterung der Olgrube, 40 000 M. für den Umbau des
Ratskellers und 20000 M. Beteiligung an der Geſellſchaft
„Sachſenland“.

Bauarbeiterſchutz. Die früher leider nicht unbeträchtliche
Zahl der Unfälle, die ſich bei größeren Bauausführungen er-
eigneten, iſt dank der regen Fürſorge der zuſtändigen Behör-
den im letzten Jahrzehnt ganz erheblich geſunken. Weſentlich
beigetragen zu dieſem Erfolge hat die mehr und mehr ver-
ſchärfte Handhabung der außerterminlichen Bautenkontrolle,
durch die in unregelmäßigen Zwiſchenräumen darüber gewacht
wird, daß die zum Schutze der Arbeiter ergangenen Vorſchrif-
ten beachtet werden. Um zu erreichen, daß dieſe Kontrolle von
den berufenen Polizeiorganen überall gewiſſenhaft durchge-
führt wird, hat jetzt der preußiſche Miniſter der öffentlichen Ar-
beiten den nachgeordneten Behörden ein Muſter zu einem
Fragebogen zugehen laſſen, in dem kurz und überſichtlich die-
jenigen Punkte zuſammengeſtellt ſind, auf die von den Kon-
trollbeamten in den einzelnen Stadien der Bauausführung zu
achten iſt. Wenn der Miniſter wünſcht, daß Fragebogen dieſer
Art möglichſt überall den polizeilichen Kontrollen zugrunde ge-
legt werden, ſo iſt zu hoffen, daß die dadurch bedingte inten-
ſivere Überwachung weiterhin zu einer Verminderung der Un-
fälle bei Bauten beitragen wird.

Ziegenzucht und Ziegenhalkung. über dieſes Thema wird

Billiger Möbel- Ausverkauf

nächſten Sonnabend, abends um 8 Uhr, in der „Reichskrone“
Herr Tierzuchtinſpektor Magnus von der Landwirtſchaftskam-
mer in Halle ſprechen. Bekanntmachung folgt.

Familienabend der Altenburg. Der geſtern abend ſtatt
gehabte Familienabend der Altenburger Gemeinde im „Tivoli“
hatte ſich eines ungemein regen Beſuches zu erfreuen. Die
Begrüßungsanſprache hielt Herr Paſtor Delius, der ſeiner
Freude darüber Ausdruck gab, daß trotz der vielerlei karneva-
liſtiſchen Veranſtaltungen ſich die Gemeindeglieder ſo zahl
reich eingefunden hätten. Ein Sologeſang einer Dame wurde
ſehr wirkungsvoll vorgetragen, und ein Satz aus Beethovens
pathetiſcher Sonate für Violine und Piano ließ die Schön-
heiten dieſer unvergänglichen Tonſchöpfung von neuem er-
kennen. Herr Lehrer Gröger hielt einen längeren Vor-
trag aus der Geſchichte der Kirche und Gemeinde Altenburg,
der eine Reihe intereſſanter Einzelheiten brachte. welche den
meiſten der Zuhörer bisher neu waren. Im zweiten Teil hielt
Herr Paſtor Delius einen längeren Vortrag über das Thema:
Barrabas oder Jeſus? An dieſen Vortrag ſchloſſen ſich meh-
rere Geſänge an, und iſt auch der geſtrige Abend harmoniſch
verlaufen, wohl jeder Anweſende hat etwas für ſeinen Geiſt
und ſeine Seele Erſprießliches und Nützliches mit nach Hauſe
genommen.

Einberufung der Milikäranwärter bei der Eiſenbahn
verwaltung. Der neue Etat der Preußiſchen Eiſenbahnver-
waltung ſieht u. a. 600 neue Zugführer- und 2000 Schaffner-
ſtellen vor, die zu ſieben Achtel den Militäranwärtern vorbe-
halten ſind. Militäranwärter, die ſich als Aſpiranten für den
Zugbegleit- und Ladedienſt melden, können beſtimmt darauf
rechnen, ſofort nach der ſechsmonatigen Probedienſtzeit etats-
mäßig angeſtellt zu werden. Es wird beſonders denjenigen
Militäranwärtern, die eine Militärdienſtzeit von weniger als
8 Jahren zurückgelegt haben, empfohlen, dieſe günſtige Gele-
genheit, im mittleren Beamtendienſt als Zugführer angeſtellt
zu werden, ſich nicht entgehen zu laſſen. Die Eiſenbahndirek-
tionen haben die Stellen bereits ausgeſchrieben.

Vom Rathauſe.
Merſeburg, 24. Februar.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten bot ſo wenig
Jntereſſantes, wie ſelten eine; es lag nur wenig vor. Eine
eigentliche Debatte entſpann ſich nur darüber, ob die Baum-
ſchule, von der, nebenbei bemerkt, der Hundertſte nichts weiß,
künftig an die König Heinrich-Straße verlegt werden ſoll oder
aber auf das Gelände der neuen Gasanſtalt. Da, wo ſie ſich
jetzt befindet, kann ſie nicht bleiben, weil die Landesverſiche-
rungsanſtalt das Land für ihren Neubau braucht, alſo ſoll ſie in
die Nachbarſchaft kommen. Herr Stadtverordneter Kohl trat
lebhaft dafür ein, daß man das Gelände der neuen Gasanſtalt
verwende, aber es wurde die Befürchtung laut, die Gaſe, die
da in unmittelbarer Nähe ausſtrömten, möchten dem Wachs-
tum der jungen Bäume ſchaden, und es wurde an die Debat-
ten früherer Jahre erinnert, als man ſich ſträubte, Gasrohre am
Damm legen zu laſſen, weil man für das Baumwerk fürch-
tete. Jnfolge deſſen unterblieb damals die Beleuchtung des
Dammes in der Art, wie ſie mancher wünſchte. Es iſt aber
auch ſo gegangen, es ſind in all dieſen Jahren von keiner Seite
Klagen gekommen, daß die Beleuchtung nicht ausreichend ſei.

Neben der Baumſchule war es die Volksſchule, welche Jn-
tereſſe hervorrief, d. h. die Volksſchule im Jrrgarten, die erſt
gebaut werden ſoll. Kürzlich iſt in einer längeren Berliner
offiziöſen Verlautbarung lang und breit auseinander geſetzt
worden, weshalb ſich dieſe und jene Vorſchläge, die Gemeinden
auf dem Gebiet der Schulen finanziell zu entlaſten, nicht eig-
neten. Die hohe Belaſtung durch die Schulen wird heute eigent-
lich nirgends mehr beſtritten, und die Schulen legen ja die
Grundlage für das theoretiſche Wiſſen und Können, mit dem
ausgerüſtet die jungen Leute ins Leben hinaus treten. Wenn
ſie reines Herzens und klaren Kopfes bleiben, hat die Schule
das Jhre getan, man ſagt ja, die moderne Schule bereite die
jungen Männer ſo weit vor, daß dieſe die beſten und geſuchte-
ſten Jnduſtriearbeiter abgäben. Ob das wohl zutreffend iſt?

Jn England beſteht überhaupt kein Schulzwang, dort hat das
Kind das Beſtimmungsrecht, ob es zur Schule gehen will oder
nicht, und die Engländer ſind im allgemeinen recht tüchtige Jn-
duſtrie-Arbeiter, ebenſo die Amerikaner. Wenn man nun
auch nicht alles Heil, das über Deutſchland gekommen, auf
Konto der Schule buchen darf, ſo hat ſich doch das Syſtem der
Volksſchulen, das wir ſeit mehr als hundert Jahren in Preu-
ßen habèn und auch ſonſt in deutſchen Landen, bewährt, aber
daß bei Königgrätz der preußiſche Schullehrer über den öſter-
reichiſchen geſiegt habe, wie es damals vielfach hieß, iſt wohl
eine Selbſtgefälligkeit, die ſich ſehr ſchwer nachweiſen läßt;
denn die wirklichen Sieger ſind doch die Offiziere, Unteroffi-
ziere und Mannſchaften geweſen, die letzteren ausgerüſtet mit
Zündnadelgewehren, die wir damals für Wunder hielten und
die 4 Jahre ſpäter dem Chaſſepot gegenüber ſich weit unter-
legen zeigten. Das war im 70er Feldzuge überhaupt eine ganz
eigenartige Erſcheinung, daß die Deutſchen auf dem Marſche
mit einem Male ausgedehntes Feuer bekamen, ohne die Spur
eines Feindes zu ſehen. Meiſt aber ſchoſſen die Franzoſen zu
hoch, und die Salven wurden dann mit Hurra begrüßt. Di-
ſtanz-Schätzen iſt eben eine Kunſt, die auch gelernt ſein will!

Noch zwei Monate, ſo kehrt der Tag wieder, an dem vor
50 Jahren die Düppeler Schanzen geſtürmt wurden. Ob wir
in Merſeburg dieſerhalb eine beſondere Feier haben werden,
darüber verlautet vorläufig noch nichts. Die geſuchten Diffe-
renzen mit OHſterreich in Schleswig-Holſtein bildeten die Ein-
leitung zur praktiſchen Durchführung der auswärtigen Poli-
tik, die Freiherr von Bismarck-Schönhauſen von langer Hand
im Geiſte klug vorbereitet hatte, eine Politik, welche in ihrem
Verlauf die Welt in Staunen ſetzte und völlig neue Verhält-
niſſe in Deutſchland und in Europa ſchuf. Daß Bismarck und
Moltke Genies waren, der eine ein diplomatiſches, der andere
ein militäriſches, wußte damals im Volke niemand, Moltke
kannte man überhaupt nicht, und Bismarck war nur bekannt
als Krautjunker, Erzreaktionär, Verfaſſungsbrecher, von dem
man ja nun ſehe, wohin ſeine Politik im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe während der Konfliktszeit geführt habe, zum
Kriege. So urteilte man damals im Volke. Der Krieg Preu-
ßens und Hſterreichs mit Dänemark war ein Feldzug in mäßi-
gen Grenzen, es wurden nur 2 preußiſche Korps mobiliſiert,
zu denen die Hſterreicher ſtießen. Einer der Helden dieſes
Krieges war der Hauptmann Stöphaſius von der Wittenberger
Feldartillerie, ein Sohn der Provinz Sachſen; denn ſein Vater
war Superintendent in Magdeburg. Stöphaſius war ein Hüne
von Geſtalt, mit ſchwarzem Bart und pechſchwarzen, funkelnden
Augen, den Damen gleich gefährlich, wie den Dänen. Reich
mit Lorbeer geſchmückt, kehrte er an der Spitze ſeiner Batterie
nach Beendigung des Feldzuges nach Wittenberg zurück. Die
Stadt hatte großartig illuminiert, und Stöphaſius war der Held
des Tages. Der 18. April iſt der Tag der Erſtürmung der Düp-
peler Schanzen. Piefke hat den Düppeler Schanzen-Marſch
komponiert, der damals von allen Militär- und Zivilkapellen
geſpielt wurde, und die Leierkaſtenfrau, die damals noch die
Straßen zu beleben pflegte, ſank mit Anſtand und Würde das
ſchöne Lied: „Als wir Anno 64 ſind nach Schleswig raus mar-
ſchiert, hat die Juſte, die bewußte, mich ein Butterbrot ge-
ſchmiert ja dann denk ich oft zurück an den Hauptmann
mit dem Schnurrbart, der mich traf mit ſeinem Blick“. Der
preußiſche Aar regte die Schwingen, er kreiſte in noch nebe-
ligen Höhen, aber bald ſollte die Sonne durchbrechen, ihre
Strahlen leuchteten weit hin, Preußen hatte nach dem Tage
von Olmütz wieder Kraft bekommen, wie die jungen Adler, die
auffliegen und nicht matt werden, der Beruf Preußens, an der
Spitze Deutſchlands eine deutſche Politik zu verfolgen, ſollte ſich
in ſchönſter Weiſe erfüllen, und das einige Deutſchland, das
alle Schriftſteller und Dichter nicht ſchaffen, alle Schützen-, Tur-
ner- und Sängerfeſte nur erſingen und ertrinken konnten, es
wurde geſchaffen durch die Politik von Blut und Eiſen und die
Tage, als Kaiſer Wilhelm 1871 aus Frankreich ſieggekrönt nach
Deutſchland zurückkehrte, werden allen, die ſie mit erlebt, unver-
geßlich bleiben. Das Gedächtnis an jene Jahre muß wach
gehalten werden im Volke, und zu jener Zeit gehört auch der

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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Halle a. S., Große Ulrichſtraße 12.
Die noch vorhandenen Beſtände an Möbeln. Dekorationen, Stoffen, Bildern, Spiegeln, Stühlen, Teppichen, Gardinen

uſw. werden, um damit zu räumen, zu billigſten Preiſen ausverkauft,
Es bietet ſich dadurch eine beſondere Gelegenheit, ſowohl hochmoderne vollſtändige Wohnungs Einrichtungen,

als auch einzelne Möbel ſehr vorteilhaft zu erwerben. Die Onualität iſt erſtklaſſig,
zum Herbſt aufbewahrt.

Speiſezimmer: Eiche.
Schlafzimmer: Eiche, Birke, Mahagoni, Nußbaum, weißlackiert.
Küchen: verſchiedenartig lackiert.
Antike Möbel: Eiche reich geſchnitzt.
Dielenmöbel: Worpsweder Manier.
Ziermöbel aller Art.
Klubſofas und Seſſel in Leder, Moquette,

Gr. Ulrichſtraße 12.

Dekorationen

Prima Rohrmöbel.
Gobelin.

Beſichtigung ohne Kaufzwang gern geſtattet.

Gardinen
für elektriſches Licht, Bilder verſchiedenſter Art,
Perſer Teppiche.

Flurgarderoben, Truhen.
Einzelne Sofas, Bettſtellen, Roßhaarmatratzen.
Tiſche, Stühle, Spiegel.
Garnituren in Seide, Gobelin, Moquette.

Gekaufte Möbel werden koſtenlos bis

Verkaufszeit wochentags 9——1, 3—7. Uhr, Sonntags 11 Uhr.

Salons: Birke, Zitrone, Mahagoni, Nußbaum
Damenzimmer: Mahagoni, Platane, Zitrone, Birke, Nußbaum.
Herrenzimwer: Eiche, Nußbaum, Mahagoni.

Kunſtgegenſtände, Beleuchtungen

Friſiertoiletten, weißlackiert, Meſſing, Eiche, Nußbaum.
Telephon 1007.
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Tag der Erſtürmung der Düppeler Schanzen am 18. April 1864,
und wenn er ſonſt in Merſeburg geräuſchlos vorüber gehen
ſollte, was nicht anzunehmen iſt, ſo ſind wenigſtens die militäri-
ſchen Vereine, beſonders der Verein ehemaliger Artilleriſten,
den es in erſter Linie angeht, weil Artillerie aus der Provinz
Sachſen bei Düppel ſehr nachdrücklich mitgewirkt hat, gebeten,
der Sache näher zu treten. Nun mögen die Kritiker nur kom-
men und ſagen, das habe doch mit der Politik vom Merſeburger
Rathaus nichts zu tun. Schön, dann wird um andern Stoff
freundlichſt gebeten!

Die Tage der Jndienſtſtellung der Räumlichkeiten im „al-
ten Rathauſe“ rücken immer näher, und die nächſte Sitzung der
Stadtverordneten wird in dem eigens hergerichteten Sitzungs-
ſaale ſtattfinden, der ja, ſoviel man hört, das ſchönſte Stück in
dem Umbau werden ſoll. Man durfte erwarten, daß geſtern,
anläßlich der bevorſtehenden überſiedelung, der Herr Stadtver-
ordneten-Vorſteher ſeinen Dank der Kreisverwaltung dafür aus-
ſprechen werde, daß ſie der Stadtverwaltung den Saal des
Kreishauſes während der Umbauten im alten Rathauſe zur
Verfügung geſtellt habe. Dieſer Dank wurde denn auch von
Herrn Landesrat Bothe in warmen Worten ausgeſprochen.
Eine Epiſode in unſerm kommunalen Leben, ſozuſagen mehr
formaler Natur, findet damit ihr Ende, es ſind aber mehrere
recht bedeutſame Beſchlüſſe, welche gerade während dieſer Epi-
ſode gefaßt worden ſind, zudem iſt vom MagiſtratHerrStadtrat
Wolff im Kreishausſaale in ſein Amt eingeführt worden, die
im November vorigen Jahres gewählten Stadtverordneten ſind
im Kreishausſaale verpflichtet worden, Herr Grempler hat zu-
letzt im Kreishausſaale den Vorſitz geführt und die Jnterpella-
tion an den Magiſtrat ſeitens des Herrn Stadtverordneten Wer-
neke wegen der Kreisblatt-Artikel über die Mittelſchule iſt im
Kreishausſaale erfolgt, lauter denkwürdige Ereigniſſe für unſer
kommunales Daſein! Na, na!

Provinz und Umgegend.

Schadenfeuer. Außer dem Pferde- und dem Kuhſtall iſt auch
die Jnſpektorwohnung in Mitleidenſchaft gezogen worden, fer-
nerhin die Kirche. Über die Entſtehungsurſache ſteht etwas Be-
ſtimmtes noch nicht feſt, man vermutet Kurzſchluß.

Automobil Chronik.
London, 24. Februar. Beim Zuſammenſtoß eines Autos mit einer

Kraftdroſchke in Birmingham wurde dieſe entzwei geſchnitten und der
Beſitzer des Autos, ein bekannter Birminghamer Geſchäftsmann, getötet.

Vermiſchtes.
Paris, 23. Februar. Der orkanartige Sturm verur-

ſachte in Oſt- und Südfrankreich noch größeren Schaden, als
die erſten Meldungen vermuten ließen. Die Lyoner Städte-
ausſtellung wurde furchtbar verwüſtet. Der Schaden über-
ſteigt weit eine Million, davon entfallen etwa 200 000 M. auf
die Stadt Lyon. Die Ausſtellung iſt nicht verſichert. Auch der
internationale Pavillon wurde vernichtet. Ebenſo ſind ſämt-
liche Holzbauten und auch eine Waggonladung Glaswaren zer-
ſtört. Man hofft dennoch, die Ausſtellung rechtzeitig eröffnen
zu können. Die gleichen Verwüſtungen wurden im Lyoner
Arodrom von Bron angerichtet, wo ſämtliche Militärflugzeuge,

ausgenommen zwei Farmanmaſchinen, vernichtet wurden,
ebenſo alle Schuppen und Transportautos für Flugzeuge. Ein
Schuppen wurde mit ſeinem Jnhalt weit fortgeſchleudert. Jn
zahlreichen Städten der Provence ſind die Kirchtürme einge-
ſtürzt. Mehrere Perſonen wurden verletzt. Die Saone iſt er-
heblich geſtiegen. Jnfolge der ſtarken Regengüſſe ſind Hun-
derte von Bäumen entwurzelt und Gebäude beſchädigt. Der
Schaden im Lyoner Aürodrom wird auf eine Viertelmillion ge-
ſchätzt. Anderwärts iſt der Schaden noch nicht abzuſchätzen.
Durch den Orkan ſcheiterte die Barke „Remember“ in der
Rhonemündung. Die Marſeiller internationalen Regatten ſind
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden. Von anderer
Seite wird nach aus Paris gemeldet: Der Sturm fährt fort, zu
wüten. Jn verſchiedenen Gegenden haben Waſſerhoſen und

Mittelländiſche Meer hat Verheerungen angerichtet. Jn der
Nähe von Toul haben ebenfalls Verwüſtungen ſtattgefunden.
Jn einem Dorfe ſind die Kirche und 80 Häuſer beſchädigt
worden.

Olsnitz i. V., 23. Februar. Vor einigen Wochen wurde an der 13-
jährigen Tochter eines hieſigen Gaſtwirtes ein ſchweres Sittlichkeitsver-
brechen verübt. Der Täter, der 37jährige Teppichweber und Leiter der
hieſigen ſozialdemokratiſchen Jugendorganiſation Anton Gropp, hatte das
Weite geſucht; nun iſt er in Dresden beim Betteln betroffen und feſt
genommen worden. Erfroren iſt in der Freitagnacht zwiſchen Olsnitz
und Raſchau der etwa 60 Jahre alte Fabrikarbeiter Robert Luderer.
Er hatte dem Alkohol etwas reichlich zugeſprochen, iſt dann auf dem
Heimwege liegen geblieben und erſtarrt.

Leipzig, 23. Februar. Am Peſtalozziſteg ſprang ein älterer Markt-
helfer in die Pleiße und ertrank. Seine Leiche wurde in der Nacht zum
Sonntag von einem Schutzmann an der Gohliſer Wehrbrücke aufgefun-
den und von der Feuerwehr geborgen. Was den Mann zu dem ver-
zweifelten Schritt getrieben hat, hat noch nicht feſtgeſtellt werden kön-
nen. Am Sonnkagnachmittag wurde an der Carolabrücke ein weib-
licher Leichnam aus der Pleiße gezogen. Jn der Toten wurde ſpäter
eine ſeit Anfang Dezember als vermißt angezeigte Verkäuferin erkannt.
Es liegt zweifellos Selbſtmord vor. Der Beweggrund dazu iſt jedoch
nicht bekannt geworden. Der Leichnam wurde vorläufig nach der Ana-
tomie gebracht.

Berlin, 23. Februar. Heute nacht verſuchte der Bügler Kolbe ſich
gemeinſam mit ſeiner Frau und ſeiner Tochter das Leben zu nehmen.
Als ſich heute früh Gasgeruch bemerkbar machte, öffnete man gewaltſam
die Wohnung. Es gelang, die beiden Frauen ins Leben zurückzurufen,
während Kolbe bereits tot war.

Wittenberge, 23. Februar. Jn Boberow bei Lenzen entſtand in
der Wohnung des Ehepaares Wolter ein Stubenbrand dadurch, daß die
vier Kinder in Abweſenheit ihrer Eltern ein Mauſeloch mit Papier ver-
ſtopften und dieſes anzündeten. Als die Feuerwehr in die Wohnung
drang, waren zwei Kinder bereits erſtickt. Die beiden anderen haben
ſchwere Brandwunden erlitten, ſo daß ſie kaum mit dem Leben davon-
kommen dürften.

Berlin, 24. Februar. Durch Brunnengaſe wurde geſtern nachmittag
in der Schultheißbrauerei der Brunnenbauer Schulz getötet. Er war
mit der Reparatur eines 25 Meter tiefen Brunnens beſchäftigt. In einer
Höhe von etwa 15 Metern ſtürzte er ab und blieb auf einem Podeſt im
Brunnen liegen. Nach vergeblichen Verſuchen der Arbeiter der Braue-
rei, den Bewußtloſen heraufzuholen, wurde die Feuerwehr alarmiert.

Runſtedt (Kreis Merſeburg), 24. Februar.
gegen 8 Uhr entſtand auf dem hieſigen Rittergut ein größeres Vendée hat das Meer die Küſte ſchwer beſchädigt; auch das

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung
Unter Bezugnahme auf 8 67 des

Geſetzes über einen einmaligen außer-
ordentlichen Wehrbeitrag vom 3. Juli
1913 bringe ich hiermit zur Kenntnis
der Hebeſtellen, daß zur Ausübung
der Reichsaufſicht über den Wehr-
beitrag der Regierungsbezirk Merſe-
burg dem Reichsbevollmächtigten für
Zölle und Steuern in Magdeburg
zugeteilt worden iſt.
Merſeburg, den 21. Februar 1914.
Der Vorſitzende der Enkommenſteuer

Veranlagungs Kommiſſion.
Freiherr von Wilmowski.

Unter dem Schweinebeſtande des
Landwirts Oswald Knauth in
S cSpergau iſt die Schweinepeſt aus-
gebrochen.
Merſeburg, den 23. Februar 1914.

er Amtsvorſteher des Bezirks
Spergan.

Bekanntmachung.
Einſtellung von Drei- undvVierjährig-
Freiwilligen für das III. Seebataillon
in Tſingtau und das Oſtaſiatiſche
Marine Detachement in Peking und

Tientſin (China)
Einſtellung: Oktober 1914, Aus-

reiſe nach Tſingtau: Januar oder
Frühjahr 1915, Heimreiſe: Frühjahr
1917 bezw. 1918. Bedingungen:
Mindeſtens 1,65 m groß, kräftig ge-
ſunde Zähne, vor dem 1. Oktober
1895 geboren (jüngere Leute nur
bei beſonders guter körperlicher Ent
wicklung.)

Angenommen werden Leute aller
Berufsarten: erwünſcht ſind: Elektro-
techniker, Mechaniker, Chauffeure,
Schuhmacher, Schneider Gärtner
und ſchreibgewandte Leute.

Das III. Seebatalllon beſteht aus:
5 Kompagnien Marine Infanterie
(davon iſt die 5. Kompagnie be-
ritten), 2 Maſchinengewehrzügen,
1 Marine Feldbatterie (reitende
Batterie), 1 Marinepionierkompagnie.
Die Vierjährig-Freiwilligen ſind
in erſter Linie für die 5. (berittene)
Kompagnie beſtimmt.

In den Standorten in Oſtaſien
wird außer Löhnung und Ver-
pflegung eine Ortszulage von täg-
lich 0.50 Mark gewährt die Vier-
jährig Freiwilligen erhalten im
vierten Dienſtjahre eine Ortszulage
von täglich 1,50 Mark.

Meldungen mit genauer Adreſſe
ſind unter Beifügung eines vom
Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſ-
ſion ausgeſtellten Meldeſcheins zum
freiwilligen Dienſtantritt auf drei
bezw. vier Jahre zu richten an:

ommando des III. Stammſee
bataillons in Cuxhaven.

n

Geſtern abend Hagelſchlag ſchweren Schaden angerichtet.
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Bekannkmachung.

Rekruken-Muſterung.
Das diesjährige Muſterungsgeſchäft wird im hieſigen Kreiſe an den

Tagen vom 2. März bis einſchließlich 16. März d. Js. und zwar in folgen-
der Ordnung vorgenommen werden: t

Montag, den 2. März d. J., früh 149 Uhr in Lützen im Gaſthof „zum
roten Löwen“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Guts-
bezirken der Amtsbezirke Altranſtädt und der tadt Lützen.

Dienskag, den 3. März d. Js., früh 149 Uhr in Lützen, im Gaſthof „zum
roken Löwen“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Guts-
bezirken der Amtsbezirke Dehlitz a. S. und Teuditz.

Mittwoch, den 4. März d. Js., früh 29 Uhr in Lützen im Gaſthof
„zum roten Löwen“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den
Gutsbezirken der Amtsbezirke Kitzen und Großgörſchen.

Jm Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den Ort-
ſchaften, welche am 2., 3. und 4. März zur Vorſtellung kommen, zur Ver-
handlung. Die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften

Donnerskag, den 5. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im Gaſthof
„zur goldenen Sonne“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den
Anfangsbuchſtaben A--K und ſämtliche Militärpflichtige aus dem Amts-
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fangsbuchſtaben L und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften
des Amtsbezirks Wehlitz.

Sonnabend, den 7. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im Gaſthof
„zur goldenen Sonne“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den
Anfangsbuchſtaben T.--Z und ſämtliche Militärpflichtigen aus den Ort-
ſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Cursdorf, Allſcherbitz, Kleinliebe-
nau und Delkau mit Ausnahme der Gemeinde und des Gulsbezirks Zöſchen.
Jnm Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den Ort-
ſchaften, welche am 5., 6. und 7. März zur Vorſtellung kommen, zur Ver-
handlung; die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften.

Monkag, den 9. März d. Js., früh s Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuch-
ſtaben A-—- G und der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen.

Dienskag, den 10. März d. Js., früh s Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuch-
taben II und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften des Amts-
bezirks Spergau.

Mittwoch, den 11. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuch-
ſlaben N-—S und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften des Amts-
bezirks Delitz a. B.

Donnerstag, den 12. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thürin-
ger Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuch-
ſtaben T---2 und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften des Amks-
bezirks Großgräfendorf und Meuſchau.

Freitag, den 13. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Die Militärpflichtigen aus den Städten Schafſtädt und Lauchſtedt
und den Ortſchaften des Amtsbezirks Holleben.

Sonnabend, den 14. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thü-
ringer Hofe. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amtsbezirke
Frankleben und Wallendorf.Monkag, den 16. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amtsbezirke Nieder-
clobicau und Dürrenberg.

Jm Anſchluß hieran wird über die Reklamationen für ſämtliche Rekla-
manten, die ſich in Merſeburg geſtellt haben, verhandelt. Die Reklamanken
ſelbſt ſtellen ſich jedoch an den vorſtehend näher bezeichneken Tagen mit

ren te Reihenfolge der Ortſchaften innerhalb der Amtsbezirke erfolgt nachalphabetiſcher Ordnung. s
Diejenigen Militärpflichtigen, die reklamiert haben, ſind verpflichtet, ſich

der Erſatz- Kommiſſion mit ihrer Ortſchaft zu ſtellen, müſſen aber, außer
wenn ſie ein Jahr zurückgeſtellt ſind, mit ihren ſämklichen Angehörigen,
wenn ſie in Lüthzen ſich ſtellen, am 4. März, wenn ſie in Schkeuditz ſich ſtellen,
am 7. März und wenn ſie in Merſebur ſtellen, am 16. März nochmals
erſcheinen. Erſcheinen ſie und ihre ſämklichen Angehörigen beim Rekla-
malionstermin nicht, ſo muß die Reklamakion zurückgewieſen werden. Auch
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Jm Departement Als man den Verunglückten herausgeholt hatte, konnte der Arzt nur
noch feſtſtellen, daß keine Rettung mehr möglich ſei.

iſt die Anweſenheit des betreffenden Orksrichters an den vorbezeichneten
Reklamationstagen unbedingt erforderlich.

Demgemäß weiſe ich die Magiſtrake, die Herren Gufsvorſteher und
die Orisrichter an, alle diejenigen Militärpflichtigen, welche noch keine defi-
nitive Entſcheidung erhalten haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeit
befreit, ſofort hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Militärpflich-
tigen an den obigen Terminen in bisheriger Art pünktlich zu geſtellen.

Die Gutsvorſteher können vom perſönlichen Erſcheinen entbunden wer-
den, wenn ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer Mannſchaften betraut
haben. Gegen unentſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden wird mit Ord-
nungsſtrafe vorgegangen werden.

Nach S 62 der deutſchen Wehr-Ordnung vom 22. Juli 1901 erfolgt die
Beorderung der Militkärpflichtigen durch die Orksbehörden.

Den Magiſtraten, Orts- und Gutsbehörden wird daher in den nächſten
Tagen mit den Stammrollen, die von den Orts- pp. Behörden zu führen

und aufzubewahren ſind, gleichzeitig ein alphabetiſches Verzeichnis ſämt
licher im Orte befindlichen Militärpflichtigen zugehen.

Nach dieſem Verzeichniſſe ſind die Militärpflichtigen von den Orts- pp.
Behörden zu beordern und anzuweiſen, daß ſie am betreffenden Tage und
zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe mit reinge-
waſchenem Körper und reinem Hemd zur Muſterung zu erſcheinen haben.

Insbeſondere mache ich die Geſtellungspflichtigen darauf aufmerkſam,

der Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden Krankheit behaftet be-
funden werden und ſich nicht in Behandlung befinden.

Die obigen Verzeichniſſe, welche gleichzeitig als Verleſeliſten dienen
ſollen, ſind ſorgfältig aufzubewahren und durch die Ortsvorſteher am Mu-
ſterungstage früh im Aushebungslokale abzugeben, um hiernac die Mann-
ſchaften ordnen zu können. Das pünktliche Erſcheinen der Orksrichter iſt
daher durchaus nokwendig.

Ich mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß nur die im hie
ſigen Kreiſe wohnenden Militärpflichtigen zu beordern ſind, während für die
inzwiſchen verzogenen Mannſchaften eine Ordre nicht auszufertigen iſt.

Mannſchaften, welche an Epilepſie leiden, haben dies durch drei Zeu-
genausſagen, welche von einer Behörde protokollariſch aufgenommen und an
Eidesſtatt abgegeben werden, zu beweiſen und dieſe Beweisſtücke imMuſte-
rungslokal vorzulegen. Geſtellungspflichtige, welche Augengläſer (Brillen
uſw.) oder Bruchbänder kragen, haben dieſe ebenfalls zur Muſterung mitzu-
bringen. Für alle Reklamationen iſt das vorgeſchriebene Formular zu be-
nutzen. Die Reklamationen ſind von den Ortsbehörden zu ſammeln und ge-
hörig und vollſtändig begutachtet bis zum

23. Februar d. Js.
in doppelter Ausfertigung an mich einzureichen. Jch mache jedoch hier-
bei darauf aufmerkſam, daß nach S 33 der Wehrordnung Reklamationen
nur dann Berückſichtigung finden, wenn die Beteiligten ſie vor dem Muſte-
rungsgeſchäft oder bei Gelegenheit desſelben anbringen und daß ſpätere Re-
klamationen nur inſofern Berückſichtigung finden dürfen, als die Veranlaſ-
ſung zur Reklamation erſt nach Beendigung des Muſterungsgeſchäftes ent-

ſtanden iſt. nDie Väter, Mütter und ſonſtigen Angehörigen, insbeſondere
Brüder, bei denen es auf die Beurteilung der Arbeitsfähigkeit
ankommt, müſſen an dem Tage, wo über die Reklamation ver
handelt wird, rechtzeitig erſcheinen.

Das Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund zur Ver-

daß ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort gelegentlich
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einer Mobilmachung ebenfalls bis
23. Februar d. Js.in doppelten Exemplaren nach dem vorgeſchriebenen Formulare ge-

hörig begutachtet bei mir einzureichen.
Jch bemerke hierbei gleichzeitig, daß die reklamierenden Reſerviſten und

Landwehrleute an demſelben Tage zu erſcheinen haben, an welchem die
reklamierenden Militärpflichtigen ihrer Ortſchaft ſich zu ſtellen haben.

Merſeburg, den 11. Februar 1914.
Der Königliche Landrat.

A

v. Seebach, Regierungs-Aſſeſſor.



Nummer 45. 1914. Merſeburger Kreisbiatt ne t „Jlluſtr. Sonntagsblatt. Mittwoch, den 27. Februar
Invaliden und Hinterbliebenenverſicherung.

J Bekanntmachunggemäß S 1249 R. V. O. über die Höhe der Beiträge, welche vom
1. Januar 1914 ab zu entrichten ſind.

Die Beiträge zur Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung richten
ſich (in der Regel) nicht nach dem wirklichen Arbeitsverdienſte, ſondern bei
Pflicht- und freiwilligen Mitgliedern einer Krankenkaſſe mit Ausnahme
der unſtändig Beſchäftigten (F 450 R. V. O.) nach dem 300 fachen Be
trage des Grundlohnes ihrer Krankenkaſſe, bei allen übrigen Verſicherten
nach dem 300fachen Betrage des Ortslohnes.

Beträgt das 300 fache des Grund bezw. Ortslohnes
nicht mehr als 350 Mark, ſo ſind Beitragsmarken der I. Lohnklaſſe

16 Pfennig)
mehr als 350 Mark, aber nicht mehr als 550 Mark, ſo ſind Beitrags-

marken der II. Lohnklaſſe (-24 Pfennig),
mehr als 550 Mark, aber nicht mehr als 850 Mark, ſo ſind Beitrags-

marken der III. Lohnklaſſe (-32 Pfennig),
mehr als 850 Mark, aber nicht mehr als 1150 Mark, ſo ſind Beitrags-

marken der IV. Lohnklaſſe (S40 Pfennig),
mehr als 1150 Mark, ſo ſind Beitragsmarken der Y. Lohnklaſſe

(-48 Pfennig)
in die Quittungskarte des Verſicherten zu verwenden und mit dem Datum
des letzten Tages der Beſchäftigungswoche (Sonntag) zu entwerten (z. B.
1. 2. 1914). Für landwirtſchaftliche Betriebsbeamte, Geſellſchafterinnen,
Hausdamen ſind mindeſtens Beiträge III., ſür Lehrer und Erzieher
mindeſtens ſolche IV. Lohnklaſſe zu entrichten, ſofern ſie nicht als Kranken-
kaſſenmitglieder unter eine höhere Lohnklaſſe fallen.

Jſt im voraus ein feſter barer Wochen-, Monats-, Quartal- oder
Jahreslohn vereinbart, ſo iſt dieſe Vereinbarung für die Höhe der Bei-
träge dann maßgebend, wenn der Lohn, für das Jahr angenommen, das
300fache des Grund oder Ortslohnes überſteigt.

Jm Bezirk der Stadt Merſeburg ſind ſeit 1. Januar 1914 in der
Regel folgende Beiträge zur Jnvalidenverſicherung zu entrichten:
a) für nicht unſtändig beſchäftigte Mitglieder der Krankenkaſſen

(außer den hier nicht aufgeführten Betriebskrankenkaſſen), nämlich:
22

in der bei einem Grund- Jnvaliden-Der Krankenkaſſe für den granken- lohn von marken
Sitz Bezir kaſſenklaſſe einfach 300fach der(Name und Sitz) Bezirk r. d M Lohnklaſſe

Allgemeine Orts- Stadt 1
krankenkaſſe der Merſeburg 2 1,20 360 H.
Stadt Merſeburg 3 1,50 450 II.4 2,00 600 III.5 2,50 750 III.6 3,00 900 IV.7 3,50 1050 IV.8 4,00 1200 V.9 4,50 1350 W.10 5,00 1500 V.

kaſſe angehören:

für männliche Perſonen für weibliche Perſonen

u Mar r Mar- Mar- n MarJm Bezirk Gemeinde T e 5 v de T n d dJ Jahr. San Jahre Doſe Jahr. z Jahre V
wcg 4 Co w. L 0Orts- V M Orts- o n Hris- o m Orts- o n
lohn klaſſe lohn klaſſe lohn klaſſe lohn klaſſe

Stadt Merſeburgg I 240 III. 3,20 I IV. 1,60 II. 1,60 II.
Die Verſicherung in einer höheren Lohnklaſſe iſt dem Verſicherungs-

pflichtigen erlaubt, die freiwillige Verſicherung (88 1243, 1244, 1440 R.
V. O.) aber in jeder beliebigen Lohnklaſſe ſtatthaft.

Merſeburg, den 26. Januar 1914.
Der Vorſtand der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt.

(gez.) v. Wilmowski.

Merſeburg, den 21. Februar 1914.
Das Verfſicherungsamt der Stadt Merſeburg.

Private Anzeigen

Lyzeum.
a Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werdenden

Kinder, welche das hieſige Lyzeum beſuchen ſollen, findet im Lehrerzimmer
des Lyzeums, Schulſtraße 1, am

Mittwoch, den 4. März, nachmittags 4 bis 6 Uhr ſtatt.
Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen.

b) Diejenigen Mädchen, welche Oſtern d. J. aus anderen Schulen
in das hieſige Lyzeum übergehen ſollen, werden am Mittwoch, den
15. April, vormittags 10 Uhr im Lehrerzimmer geprüft und aufge-
nommen. Das letzte Schulzeugnis, wie Taufbeſcheinigung und Jmpf-
zeugnis ſind vorzulegen, Schreibmaterial iſt mitzubringen.

c) Das neue Schuljahr beginnt
Donnerstag, den 16. April, morgens 3 Uhr.

d4) Die Neulinge ſind am genannten Tage um 10 Uhr der zehnten
Klaſſe zuzuführen.

Merſeburg, den 20. Februar 1914.
Der Direktor

Makulatur
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 25. Febr., abds. 6 Uhr:
Parsival.--Donnerstag, 26. Febr.
J 71 Uhr: Wie einst im

ai.

Für Konfirmandinnen
empfehle

weiße Golfjacken

in jeder Preislage und ſehr
großer Auswahl.

H. Schnee Nachf.,
z Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

an Private.Metallbetten in
Holzrahmenmatr., Kinderbetten
EFisenmöbelfabrik. Suhl i. Thür.

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über Miät-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Spezial- Auskünfte
überall. Welt-Auskunftei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

bringt die Uebernahme ihrer Haupt-
agentur, welche angeſehene deutſche
Lebensverſicherungs- Geſellſchaft für
Merſeburg zu vergeben hat. Be-

ber rührigen Herren, die eine
berufsmäßige Entwicklung ernſthaft
anſtreben, kann neben angemeſſenen
Proviſionen auch feſter Monats-
zuſchuß gewährt werden. Gefl. Offert.
sub „340“ an die Exped. d. Bl.

Allen denen, die an

Krämpfen
(Fallſucht) leiden, gebe ich aus Dank-
barkeit gern Auskunft gegen Rück-
porto, wie m. 15jähr. Sohn durch
einfaches, unſchädl. Mittel davon be-
freit worden iſt. A. Friedrich,
HalleTrotha 7, Köthnerſtr. 5.

M. 15 000
ſucht Landwirt als II Hyp. hinter
20 000 Mk. auf Gut u. 110 Morgen
Feld. Off. unt. W. 1337 an die
Exped. d. Zeitg.

Mk. 18000,
möchte ich als 1. Hypothek auf mein
54 Morgen großes Gut aufnehmen.
Off. unt. „352,, an die Exp. d. Bl.
Landwirtsſöhne und andere jungeLeute finden an d.
Landw. Lehranſtalt u. Lehrmolkerei, Braun
ſchweig, durch zeitgem. Ausbild. gute Exiſtenz i. Abt. A
als Verwalter, Rechnungsef. u. Sekretär, i Abt. B
als Molkereibeamte. Ausſ. Proſp. koſten

20 Jahr. ü0. 3900 Beſuch i. Alt. v.

t J n
W F. W Szur Reiſe i he Wolbereikunen

treffen verbeſſen Sie WVPell-
Iabletten ich Vor Hältenm,
tierſerhelt, Kalarth ſind Sie
dann gelchatzlh o Erhbälllichin
allen Apohheken .Drooerier,
Preis der Orinaiſchachiel I M

Verwaltungsbeamten-Schuſe Bad Suſza bildet Staats- und Gemeindebeamte aus.
Näheres Prospekt A 15.

Lohnenden Nebenverdienſt

Niederlage in Merseburg: Stadt-
Apo theke; Central Drogerie.

„eeeeät o 0Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäàäft

für (185Damen und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche-Husstattungen
0

W Fernspr. 259., S200000000000 02Solide Wo GrosseQualitäten. Auswahl.
Vortrag

des Herrn Dr. Wirth
über Ablanien mit Lichtbildern

am Donnerstag, den 26. Februar, abends 8 Uhr,
in „Rülke's Hotel“.

Hierzu ladet ein
Patriotiſcher Verein für den Kreis Merſeburg,

Ortsgruppe Merſeburg.

Maſſage, Nachtwachen.
Anna verw. Teubner, Burgſtr. 24. hein

W 40WeWweell-S V W z 7 VS J We e S an Hand unſeres neuen Prachtkataloges die Quali-
S tät und vorteilhaften Preiſe der Sturmvogel Erzeug-

Mt

Uvc S niſſe. Wir führen leichte und elegante Fahrräder,
S praktiſche und mit allen Neuerungen ausgeſtattete

e ene Nä hine ll behörteil lektrie ähmaſchinen, alle Zubehörteile, auch elektriſchee Apparate, Taſchenlampen, Raſierapparate und noch
viele praktiſche Neuheiten. Unſere Vertretung iſt lohnend und gewinn-
bringend. Katalog gratis und franko:

bebr. Grüttner, Berlin-Halensee 106.

Schon
veim Ainde
soll eine regelmässige konsequente
Pflege und Reinigung des Haares
einsetzen. Das Kind ist durch den
Verkehr mit Spiel- und Schul-

der e undebertragung von Haarkrankheiten
besonders ausgesetzt. Bei regel-
mässigen Waschungen des Kopfes
und s mittels

Shampoon

mit dem schwarzen Kopf
wird der Uebertragung von Haar- C
krankheiten vorgebeugt und durch den Waschprozess zugleich die

ersetzungsprodukte der Haut, sowie der Staub und
Schmutz beseitigt und die natürlichen Funktionen der
I gehoben. Man verlange beim Einkaut aus-
rücklich „Shampoon mit dem sohwarzen Kopf

mit der nebenstehenden Schutzmarke und lenne
Nachahmungen des Original-Fabrikates kategorisch
ab. (Paket 20 Pfg., 7 Pakete Mk. 1,20) auch mit
El Toer-, Kamiſton-, Sohwofel-, Sauerstoff-,Kräutor-, Lanolin-, Birkenbalsam- oder Peru-

h 25 r 7 d T e 2n allen Apotheken, Drogerien un arfümerie-Ge-Schatamarke- schàften erhältlich.

Allelnig. Fabrik. Hans Schwarzkopt G. m. b. H., Berlin N. 37.
G

a 4 J S reren n J
Der beste Mefallpufz
Seltf vielen Jahren Weil sparsam
bewährt Am GebrauchUnerreichf Vbilſiger als

flüssige
Putz

Kheumatische Schmerzen, Reißen,
Hexenschuß. In Apotheken Fl. M 1.30.
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Beilage zu Ur 47 des „Merſeburger Kreisblattes““
Mittwoch, 25. Februar 1914

Gegen die Führer der fortſchrittlichen Volksparkei
wendet ſich nachſtehender offiziöſe Artikel der „Berlin. Polit.
Nachrichten

„Der Berliner Fortſchrittspreſſe iſt der Schreck über das
Ergebnis der Stichwahl in Jerichow ſo ſehr in die Glieder ge-
fahren, daß ſie ſich zunächſt mit leeren Phraſen herauszureden
ſuchte oder gänzliches Schweigen für das Richtige hielt. Man
kann ein ſolches Verhalten durchaus verſtehen, wenn man ſich
erinnert, mit welchen Abſichten und Hoffnungen die fortſchritt-
liche Volkspartei in dieſen Stichwahlkampf eingetreten iſt. An-
geſichts des Ergebniſſes des erſten Wahlganges hieß es nämlich,
nunmehr müſſe in der Stichwahl gutgemacht werden, was in
der Hauptwahl verſchuldet worden ſei, und das ſollte nach der
Auffaſſung der linksliberalen Parteipreſſe und nach der Wil-
lensmeinung der Parteileitung dadurch geſchehen, daß die
Wähler, die im erſten Wahlgang für den fortſchrittlichen Kan
didaten geſtimmt hatten, in der Stichwahl dem ſozialdemokra-
tiſchen Bewerber zum Siege verhelfen ſollten. Aber die Par-
teiführer haben, durch frühere Erfahrungen unerfreulicher Art
gewitzigt, anſcheinend Zweifel gehegt, ob die fortſchrittlichen
Wähler einer ſolchen Weiſung unbedingt und vollzählig Folge
leiſten würden. Es wurde deshalb ſeitens der Parteileitung
die Parole ausgegeben, daß es ſich bei der Stichwahlentſchei-
dung in erſter Linie um die Erhaltung der Linksmehrheit des
Reichstags handele und daß aus dieſem Grunde dem konſer
vativen Kandidaten keine fortſchrittliche Stimme zugeführt wer
den dürfe. Dieſe Behauptung von der angeblichen Notwen
digkeit der Erhaltung der Linksmehrheit im Reichstag war
höchſt anfechtbar, denn die ſogenannte Linksmehrheit, wenn
man bei der nahezu gleichen zahlenmäßigen Stärke der Rech-
ten und der Linken überhaupt von feſten Mehrheiten ſprechen
kann, war ſchon damals nicht mehr vorhanden oder doch ſo
zweifelhaft geworden, daß es wirklich wenig ausgemacht hätte,
wenn in dieſer Linksmehrheit die ſozialdemokratiſche Fraktion
111 ſtatt 110 Abgeordnete gezählt hätte. Aber ſei dem, wie ihm
wolle; die Parole, daß es ſich um die Erhaltung der Links-
mehrheit handele, war einmal ausgegeben und zwar offen-
bar zu dem Zweck, jedwede Abſplitterung fortſchrittlicher Stim
men zu verhüten und ein geſchloſſenes Eintreten der freiſinni-
gen Wähler für den Kandidaten der Sozialdemokratie ſicherzu
ſtellen. Wenn trotzdem die fortſchrittlichen Wähler des Kreiſes
nur zu einem Drittel dieſer Wahlparole Folge geleiſtet haben,
ſo haben ſie damit den Führern der fortſchrittlichen Volkspartei
ganz offen den Gehorſam aufgekündigt und ihnen zugleich eine
ebenſo verdiente wie vom ſtaatserhaltenden Standpunkte er-
freuliche Belehrung darüber erteilt, wie man in unſerem Vater
lande angeſichts der gegenwärtigen Stärke der Sozialdemo-
kratie die Sache des Bürgertums zu vertreten und nationale

Politik zu treiben hat.
So iſt die fortſchrittliche Volkspartei, deren Führer ſich ver

maßen, die Partei noch nachträglich, in der Stichwahl, zum
Siege führen zu können, aus dieſem Kampfe doppelt geſchlagen
zurückgekehrt: vernichtet iſt ihre Hoffnung, den Wahlkreis Je-
richow jemals erobern zu können, vernichtet iſt der Anſpruch
der Führer, daß ſie die Partei in der Hand hätten und jederzeit
nach ihrem Willen lenken könnten. Derartige Erfahrungen ha-
ben die Führer der fortſchrittlichen Volkspartei, wie geſagt, nicht
zum erſten Male gemacht; bereits wiederholt haben die fort-
ſchrittlichen Wähler, wenn die Parteileitung die Parole für die
Sozialdemokratie ausgegeben hatte, für den Vertreter des
ſtaatserhaltenden Bürgertums entſchieden und geſtimmt. Wenn
jetzt die Führer der fortſchrittlichen Volkspartei auch aus dieſer
neueſten Erfahrung nicht lernen, daß die Partei nur in enger
Verbindung und Gemeinſchaftsarbeit mit den anderen bürger-
lichen Parteien vor dem Untergang bewahrt und einer gedeih-
lichen Entwicklung entgegengeführt werden kann, dann iſt
ihnen nicht mehr zu helfen, dann haben aber auch ſie und ſie
allein die Verantwortung zu tragen, wenn ſich die fortſchritt-
liche Volkspartei immer mehr zur Bedeutungs- und Einfluß-
loſigkeit verurteilt ſieht, und ſchließlich rettungslos dem Zuſam-
menbruch entgegentreibt.“

Berlin, 23. Februar. Anläßlich der Stichwahl in Je-
richow hat bekanntlich die freiſinnige Parteileitung die Parole
ausgegeben, für den Sozialdemokraten zu ſtimmen, was wei-
ter nicht überraſchen konnte. Die fortſchrittliche „Voſſ. Ztg.“
ſteht aber doch auf anderem Standpunkte und ſchreibt: „Die
unabläſſige Betonung des republikaniſchen Charakters der So-
zialdemokratie, die Unhöflichkeit ſelbſt der bayeriſchen „Ge-
noſſen“, die Einladung des Königs Ludwig III., der die Gleich-
berechtigung durch die Tat anerkennen wollte, zurückzuweiſen,
die herausfordernde Stellungnahme gegen die monarchiſche
Staatsform, auf deren Boden die bürgerlichen Parteien ſte-
hen, die grundſätzliche Verwerfung aller Ausgaben für Wehr-
zwecke, die ebenſo grundſätzliche Ablehnung des geſamten Bud-
gets für das Reich, für den Staat und neuerdings ſogar für
die Stadt Berlin wie ſollte das alles die Bereitwilligkeit
liberaler Wähler, für einen Sozialdemokraten zu ſtimmen,
erhöhen? Hin und wieder kam die Hoffnung auf, die Partei
werde mehr und mehr in realpolitiſche Wege einlenken; ſo als
ſie der Vermögenszuwachsſteuer zuſtimmte, als die Reviſio
niſten namentlich in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ für
die Annahme der ihnen in Holland angebotenen Miniſter-
portefeuilles eintraten, ſo auch, als die Maſſenſtreik-Phantaſte-
reien Roſa Luxemburgs auf dem jüngſten Parteitag die gebüh-
rende Zurückweiſung erfuhren. Aber es währte kurze Friſt,
und alsbald mußte man erkennen, daß der unfruchtbare Radi-

kalismus immer neue Blüten trieb, bis zu den unerquicklichen
Szenen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Nicht erſt zu reden
von der endloſen Verherrlichung des „Klaſſenkampfes“ und der
gefliſſentlichen Behandlung der Arbeitgeber als „kapitaliſtiſche
Ausbeuter“. Dieſe Vorgänge ſind ſicherlich nicht geeignet ge-
weſen, denjenigen Gruppen innerhalb des Liberalismus Vor-
ſchub zu leiſten, die empfehlen, in der Stichwahl dem ſozial-
demokratiſchen Kandidaten vor dem Konſervativen den Vor-
zug zu geben.“

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 24. Februar.

In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten, die der Vorſitzende,
Herr Landesrat Bothe, um 6 Uhr eröffnete, nahm derſelbe anläßlich
der in aller Kürze bevorſtehenden Jndienſtnahme der umgebauten
Räumlichkeiten im alten Rathauſe Gelegenheit, der Merſeburger Kreis-
verwaltung vielmals in warmen Worten dafür zu danken, daß ſie den
Merſeburger ſtädtiſchen Körperſchaften zu ihren gemeinſchaftlichen Bera-
tungen den Saal des Kreishauſes überlaſſen und auf dieſe Weiſe ſchöne
Gaſtfreundſchaft geübt habe.

Der Abſchluß der ſtädtiſchen Sparkaſſe für 1913 iſt ausgelegt; es
ergibt ſich daraus, daß der Überſchuß 117 070 M., d. ſ. 6802 M. mehr
als 1912, betragen hat.

Es liegt eine Einladung vor zur Einweihung des Feuerwehrdepots
in der Halleſchen Straße am 9. März cr. Die Nachfeier findet im
„Tivoli“ ſtatt.

Zu Vorſtandsmitgliedern der Rechnungsprüfungskommiſſion wer-
den gewählt die Herren Elze, Eichardt und Schenke.

Für den 2. März werden die Mitglieder des Kollegiums zum Bier-
abend im „alten Rathauſe“ eingeladen, den die Stadt zu Ehren der Pro-
vinzial-Landtagsabgeordneten veranſtaltet.

Nunmehr wird in die Tagesordnung eingetreten.
Der erſte Punkt derſelben betrifft Feſtſtellung der Haushaltspläne

der Ruhegehaltskaſſe der Stadt Merſeburg und der Witwen- und Wai-
ſenkaſſe der ſtädtiſchen Beamten. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter
Schenke. Die betreffenden Haushaltspläne werden genehmigt. Die
Einnahmen zugunſten der Ruhegehaltskaſſe beziffern ſich auf 36 140 M.,
die Ausgaben für die Witwen- und Waiſenkaſſe auf 17 268 M., wovon
die Stadt 7008 M. aufzubringen hat.

Der folgende Punkt betrifft Unterbringung von 2 Knabenklaſſen
der Volksſchule 1 im Grundſtück Karlſtraße 4 (altes Militärlazarett) und
Bewilligung von Mitteln hierfür. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter
Rügow. Nachdem das Nahrungsmittelunterſuchungsamt Unterkunft im
„alten Rathauſe“ gefunden hat, ſind Lokalitäten für Volksſchulzwecke im
alten Lazarett frei geworden. Die Koſten für bauliche Zwecke betragen
430 M. und werden bewilligt.

Der folgende Punkt betrifft Verlegung der ſtädtiſchen Baumſchule.
Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Wittenbecher. Das Gelände, auf
dem ſich z. Zt. die Baumſchule befindet, wird für den Neubau der Lan-
desverſicherungsanſtalt benötigt, infolgedeſſen ſoll nach dem Antrage
des Magiſtrats die Baumſchule in der Nähe, an der König Heinri
Straße, untergebracht werden, gärtneriſche Anlagen ſollen mit berück-
ſichtigt werden.

Herr Stadtverordneter Kohl iſt der Anſicht, die Baumſchule werde
vorteilhafter auf dem Gelände der neuen Gasanſtalt untergebracht.
Es entſpinnt ſich hierüber eine ziemlich lebhafte Debatte. Der Abände-
rungsantrag des Herrn Kohl wird abgelehnt und die Vorlage des Magi
ſtrats mit großer Mehrheit angenommen.
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Der letzte Punkt betrifft Verſicherung der freiwilligen und der
S Feuerwehr gegen Unfall. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter

oltz.
Vor einiger Zeit war ein Abkommen wegen Verſicherung mit der

Geſellſchaft „Nordſtern“ getroffen worden. Wie nun der Herr Bericht
erſtatter ausführlich darlegt, beſteht die Unterſtützungskaſſe für im Feuer
löſchdienſt Verunglückte, die ſich über einen großen Teil Deutſchlands
erſtreckt, die keine Privatanſtalt iſt, ſeit Jahren vom Generaldirektor der
Landfeuerſozietät in Merſeburg geleitet wird und den Verunglückten ſo-
wie ihren Hinterbliebenen Unterſtützung nach beſtimmten Normen ge-
währt, die als ausreichend bezeichnet werden können. Es wird be-
ſchloſſen, die Feuerwehrmannſchaften bei der Unterſtützungskaſſe in Mer-
ſeburg zu verſichern.

Damit waren die Gegenſtände der öffentlichen Sitzung erledigt.

Luftſchiffahrt.
Zur Verhaftung des Leipziger Fliegers Miſchewski in Rußland.

Leipzig, 23. Februar. Nach drei Wochen macht die ruſ-
ſiſche Behörde endlich über die ſeinerzeit ganz ungerechtfertigte
Verhaftung des deutſchen Fliegers Miſchewski (Deutſche Flug-
zeugwerke) nähere Angaben. Das deutſche Generalkonſulat in
St. Petersburg teilt mit, daß es ſeitens des ruſſiſchen Aus
wärtigen Amtes den Beſcheid erhalten habe, daß eine Frei-
laſſung des Fliegers Miſchewski unter keinen Umſtänden er-
folgen könne, da von der Staatsanwaltſchaft in Warſchau be-
reits Vorverhandlungen für den bald einzuleitenden Spionage-
prozeß geführt worden ſeien. Miſchewski befindet ſich im 10.
Pavillon der Warſchauer Zitadelle und wird ſcharf überwacht.
Bisher hat man dem Flieger nicht einmal erlaubt, ſich mit
feiner Familie und der von ihm vertretenen Firma, den Deut-
ſchen Flugzeugwerken in Leipzig, in Verbindung zu ſetzen.
Ein Vertreter der Firma hat ſich nun nach Warſchau begeben,
um dem Flieger in dem Prozeß zur Seite zu ſtehen und dem
der ruſſiſchen Sprache völlig Unkundigen einen Rechtsbeiſtand
zu ſichern.

London, 23. Februar. Ein Militärdoppeldecker, auf dem ſich ein
Zivilflieger mit einem Paſſagier befand, ſtürzte heute morgen bei Chi-
cheſter infolge Bruchs der Flügel ab. Der Paſſagier wurde getötet, der
Flieger ſchwer verletzt.

Darmſtadk, 23. Februar. Auf dem Flugplatz Griesheim iſt ein
Fliegerſergeant bei einem Gleitflug aus etwa 100 Meter Höhe abge-
ſtürzt. Der Flieger wurde mit ſchweren inneren Verletzungen in das
Garniſonslazarett gebracht.

Provinz und Umgegend.
Cursdorf bei Schkeuditz, 23. Februar. Auf ſchreckliche

Weiſe kam am Sonntag vormittag der Bezirksmonteur Rei-
nacks ums Leben. R. betrat den Speiſeturm der überland-
zentrale, um etwas nachzuſehen. Kaum war R. eingetreten,
als er auch ſchon mit voller Wucht aus dem Raume hinausge-
ſchleudert wurde. Nach wenigen Minuten hatte er ſein Leben
ausgehaucht, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben.
Der Getötete iſt verheiratet und wohnt in Zwochau.

und
In allen Staaten hat man bisher die Erfahrung gemacht,

daß Zuſicherung der Straffreiheit bei richtiger Selbſteinſchätz-

ung Vermögen und Einkommen zutage fördert, das vorher vor
der Hffentlichkeit und den Steuerbehörden ängſtlich geheim ge-
halten wurde. Kein Stand kann ſich rühmen, gegen die Ver-
ſuchung zur Steuerhinterziehung gefeit zu ſein. Nicht einmal
die Geiſtlichen und die hohen Staatsbeamten. Auch nicht die
großen Wohltäter für die Kirchen und Armen. Das übel iſt
alt und tief eingewurzelt. Schon vor Jahren wußte die kleri-
kale „Jngolſtädter Zeitung“ über die „Gewiſſenhaftigkeit“ der
Steuerzahler ein hübſches Stückchen zu erzählen. Sie ſchrieb
am 20. Januar 1905:

„Die Hinterziehung der Kapitalrentenſteuer iſt ſo hoch, daß
allgemein angenommen wird, es werde nur ein Drittel des
vorhandenen Kapitalvermögens in Bayern verſteuert. Eben
wird aus Bamberg wieder ein Fall gemeldet, der dieſe uner-
quickliche Sachlage illuſtriert. Die Verlaſſenſchaftsmaſſe einer
jüngſt verſtorbenen Privatierswitwe wurde zur Steuernach-
zahlung und Strafe im Betrage von 80000 M. verurteilt.
Es wird beigefügt, daß ein großer Teil der Hinterlaſſenſchaft
zu kirchlichen (Stiftung eines Benefiziums) und wohltätigen
Zwecken vermacht worden iſt. Das iſt aber keine Entſchuldi-
gung für den Staatsbetrug. Leider muß geſagt werden, daß
man bei allen Konfeſſionen, allen Ständen und ſelbſt bei den
höchſt gewiſſenhaften Perſonen, bei Geiſtlichen und ſogar ho-
hen Staatsbeamten, das übel der Steuerhinterziehung findet.
Viele halten es für garnicht ſündhaft, dem Staatsfiskus ein
Schnippchen zu ſchlagen.“

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.
„Wunderſt du dich nicht, daß ich ſchon ſo früh hier unten

bin, Gunnar?“
Schweigend ſchüttelt er den Kopf, ohne den Blick von ihr

zu wenden.

„Siehſt du fährt ſie lebhaft fort „manche dieſer
Blätter hier müſſen am frühen Morgen, vor Sonnenaufgang,
gepflückt werden, damit ſie ihre Heilkraft nicht verlieren
ebenſo, wie andere gegen Abend das ſtärkſte Aroma beſitzen.
Sieh her: dieſe gezackten bräunlichen Blätter heilen böſe Biß-
wunden. Und ſchon der Geruch dieſer kleinen, beſcheidenen
Pflanze dort ſcheucht giftige Jnſekten fort. Du glaubſt mir
nicht, Gunnar? Hörſt wohl kaum, was ich ſage? Würdeſt du
mehr Intereſſe dafür haben, wenn ich dir erzählte, dieſe blaue
ſeregee gedeiht nur unter dem Einfluß eines gewiſſen Fix
ternes?“

Und ſilberhell lacht ſie auf.
Auch ſeine Lippen umſpielt ein leiſes Lächeln.
„Sarkasmus! Nichts wie Sarkasmus!“ wehrt ſie neckiſch

ab. „Wart nur, ich werde dich noch überzeugen! Soll ich dir

einen Trank zuſammenbrauen, der dich von deiner Sternen
welt abzieht hinab in irdiſchet Regionen?“

Kaum hat ſie die Worte ausgeſprochen, ſo bereut ſie es
auch ſchon. Denn es iſt, als ſei urplötzlich irgend eine unſicht
bare Geſtalt zwiſchen die beiden jungen Menſchenkinder getre
ten, als habe ein kalter Nordwind die warme Herzlichkeit, die
ihr aus ſeinen Augen entgegenſtrahlte, hinweggeweht.

Es dauert eine ganze Zeit, bis er ſich zu einer Antwort
aufrafft. Und auch dann noch klingt ſeine Stimme ernſt, faſt
abweiſend:

„Jeder Menſch braut ſich ſelbſt ſeinen Trank zurecht, an
dem er während ſeines ganzen Lebens zu ſchlürfen hat
gleichviel, ob er wie ein feuriger Nektar die Kehle herunterrie-
ſelt oder wie bittere Wermutstropfen.“

Da iſt ſie ſchon wieder, jene unerbittliche Vergangenheit,
die den Geliebten von ihr und der ganzen übrigen Welt zu tren
nen ſcheint! Kann denn nichts dieſen Schatten bannen? Nichts?

Ebba wendet ſich ab. Heiße Tränen ſteigen in ihre Au-
gen. Wie mechaniſch, nur um ihre tiefe Bewegung zu verber
gen, macht ſie ſich an einem Blumentopf, der ſich durch beſon-
ders fleiſchige, giftgrüne Blätter auszeichnet, zu ſchaffen.

„Jch kann es nicht mit anſehen, wie du in den giftigen
Pflanzen herumhantierſt, Ebba!“ ruft Gunnar erregt, indem
er ihre Finger mit den ſeinen umklammert. „Laß mich die
Dinger pflücken, wenn es abſolut nötig iſt!“

Sie tritt etwas zurück und blickt ihn groß an. Noch glän
zen dicke Tränen in ihren blauen Aug,en; aber die Lippen
umſpielt bereits wieder ein Lächeln.

„Du vergißt, daß ich gewohnt bin, damit umzugehen, Gun-
nar.“

Jhr Blick fällt auf eines der Blätter in ihrer Hand, die ſie
in ihrer Erregung vorhin kaum beachtet, und ein freudiger
Schreck durchzuckt ſie. Haſtig beugt ſie ſich aufs neue über den
Blumentopf. All ihre Sinne ſind bei den dicken, giftgrünen
Blättern, den kleinen unſcheinbaren blauen Blütenſternen und
dem eigenartigen, bitterſüßen Duft, der ihnen entſtrömt.

„Gunnar, Gunnar! Sieh her! Iſt es denn möglich? Das
„Euphroſynum“? Was wird der Vater ſagen! O, wie

glücklich bin ich! Wie glücklich!“
Glühend vor Eifer, pflückt ſie eine Anzahl Blätter und Blü

ten und legt ſie in das Körbchen, das an ihrem Arm hängt.
Dann will ſie davoneilen, um dem Vater die frohe Kunde zu
bringen.Doch Gunnar hält ſie noch einen Moment zurck.

„Jch wünſche dir Glück, Ebba. Was du auch ergreifſt
alles muß blühen und gedeihen. Es iſt, als habeſt du einen
Zauberſtab in den Händen.“

Fortſetzung folgt.)

v Karlsruhe, 23. Februar. Jm ganzen Schwarzwald herrſcht ſeit
nacht Schneefall. Die Temperatur iſt von plus 11 Grad auf minus zwei

ſunken. Der Neuſchnee liegt bis zu zehn Zentimeter hoch.
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